
Miıssverständnisse verme1lden helfen
Ein theologischer Kommentar den

»Antworten auf Fragen einiıgen Aspekten bezüglich der Lehre her
die Kırche« der Kongregation für die Glaubenslehre Vo Un 2007

Von Jose  Kreiml, Na Pölten

Ein Kommentar ZUF Verlautbarung der Glaubenskongregation
Eınleıitend verwelst das vorlıiegende Dokument der Glaubenskongregatıion, das

Julı 2007 verölffentliıch wurde., auft dıe maßbgeblıche Erneuerung der kathol1-
schen Ekklesiologıe Urc das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl und dıe Vertiefung der
Lehre VOIN der Kırche Urc dıe Päapste Paul VI und Johannes Paul I1 In der nach-
konzılıaren Zeıt hat eın Iruc  ares theologısches Kıngen dıe verschiedenen
Aspekte cdieser ematı eingesetzt. Mıt ıhrem Dokument 11l dıe ongrega-
t1on dıe authentische Bedeutung ein1ger ekklesiologischer Leıitbegriffe ären. In
der theologıschen Dıskussion Mıssverständnıiısse verme1ı1den helfen.!

ZUur FragZe, ob Aas /Zweite Vatiıikanum die vorhergehende Fre
über die Kiırche verändert hat

DiIie Kongregatıon Tür dıe Gilaubenslehr: wendet sıch 1m 1NDIIIC auft eıne ANZC-
e6SSCIIC Interpretation der lexte des Zweıten Vatıkanums eıne Hermeneutık
des Bruches und praktızıert eiıne Hermeneutık der Kontimuintät. DiIie Ekklesiologıe des
Konzıls ist als »Entfaltung«, » Vertiefung« und »ausTführlıiıchere Darlegung« der ka-
tholıschen re VOIN der Kırche interpretieren. re1l1c hat das /Zweıte Vatıkanı-
sche Konzıl In der Ekklesiologıe besondere Akzente geselZtT. aps Paul VI betont In
se1ıner Ansprache VO 21 November 1964., ass das Konzıl In eıner »sıcher LOrmu-
1erten Lehre« darlegt, WAS vorher Gegenstand des achdenkens, der Dıiıskussion und
der Auseiıandersetzungen W ar

egen e Verlautbarung der Glaubenskongregation wurde ın der Öffentlichkeit heftig polemisıert:
Ulriıch Schwarz und eler Wensiersk1 (Dogma Dialog, 1n DER SPIEGEL Nr 2007, 35)
verweısen auf e »berüchtigte Erklärung > Dominıius (SIC Jes11s<« und behaupten: »N\Nun werden alte
Erinnerungen römısche Herrschaftsgesten WaCH « er evangelısche Bıschof Wolfgang er wırd In
cQhesem SPIEGEL-Beıtrag folgendermaßen ıtiert: Leses CLE OKuUumen! AL Kom »enthält Spielregeln,
e elnen Öökumenıischen Dialog ausschließen « ID russisch-orthodoxe 1IrC e »eindeut1ige PoO-
S111011« des Vatıkans |DDER Cnreiben der Glaubenskongregation ze1ge, »>WIe nah beziehungswe1se tern WIT
einander Sind«, und SC1 1ne Grundvoraussetzung 1r eınen »ehrliıchen theologischen Dialog« (zıt ach
1L.ob AL Oskau, Krıitik ALLS Berlın eaktionen orthodoxer und protestantischer Vertreter auf das üngste
Cnreiben der römıschen Glaubenskongregation, ın ID lagespost Nr MO 1) Vel uch
Ruh, Streitfall Kırche, ın HerKkorr 61 (2007), 379351 und Hılberath, Problematısche erengungen.
|DDER CLE OKUuMenN! der Glaubenskongregation bere Kırche, 1n HerKkorr 61 (2007), 389—395

Missverständnisse vermeiden helfen 
Ein theologischer Kommentar zu den 

»Antworten auf Fragen zu einigen Aspekten bezüglich der Lehre über
die Kirche« der Kongregation für die Glaubenslehre vom 29. Juni 2007 

Von Josef Kreiml, St. Pölten

I. Ein Kommentar zur Verlautbarung der Glaubenskongregation 
Einleitend verweist das vorliegende Dokument der Glaubenskongregation, das

am 10. Juli 2007 veröffentlicht wurde, auf die maßgebliche Erneuerung der katholi-
schen Ekklesiologie durch das Zweite Vatikanische Konzil und die Vertiefung der
Lehre von der Kirche durch die Päpste Paul VI. und Johannes Paul II. In der nach-
konziliaren Zeit hat ein fruchtbares theologisches Ringen um die verschiedenen
Aspekte dieser Thematik eingesetzt. Mit ihrem neuen Dokument will die Kongrega-
tion die authentische Bedeutung einiger ekklesiologischer Leitbegriffe klären, um in
der theologischen Diskussion Missverständnisse vermeiden zu helfen.1

1. Zur Frage, ob das Zweite Vatikanum die vorhergehende Lehre 
über die Kirche verändert hat

Die Kongregation für die Glaubenslehre wendet sich im Hinblick auf eine ange-
messene Interpretation der Texte des Zweiten Vatikanums gegen eine Hermeneutik
des Bruches und praktiziert eine Hermeneutik der Kontinuität. Die Ekklesiologie des
Konzils ist als »Entfaltung«, »Vertiefung« und »ausführlichere Darlegung« der ka-
tholischen Lehre von der Kirche zu interpretieren. Freilich hat das Zweite Vatikani-
sche Konzil in der Ekklesiologie besondere Akzente gesetzt. Papst Paul VI. betont in
seiner Ansprache vom 21. November 1964, dass das Konzil in einer »sicher formu-
lierten Lehre« darlegt, was vorher Gegenstand des Nachdenkens, der Diskussion und
der Auseinandersetzungen war. 

1 Gegen die Verlautbarung der Glaubenskongregation wurde in der Öffentlichkeit z. T. heftig polemisiert:
Ulrich Schwarz und Peter Wensierski (Dogma statt Dialog, in: DER SPIEGEL Nr. 29/16. 07. 2007, 35)
verweisen auf die »berüchtigte Erklärung ›Dominius (sic!) Jesus‹« und behaupten: »Nun [...] werden alte
Erinnerungen an römische Herrschaftsgesten wach.« Der evangelische Bischof Wolfgang Huber wird in
diesem SPIEGEL-Beitrag folgendermaßen zitiert: Dieses neue Dokument aus Rom »enthält Spielregeln,
die einen ökumenischen Dialog ausschließen.« – Die russisch-orthodoxe Kirche lobte die »eindeutige Po-
sition« des Vatikans. Das Schreiben der Glaubenskongregation zeige, »wie nah beziehungsweise fern wir
einander sind«, und sei eine Grundvoraussetzung für einen »ehrlichen theologischen Dialog« (zit. nach:
Lob aus Moskau, Kritik aus Berlin. Reaktionen orthodoxer und protestantischer Vertreter auf das jüngste
Schreiben der römischen Glaubenskongregation, in: Die Tagespost Nr. 83/12. 07. 2007, 1). – Vgl. auch U.
Ruh, Streitfall Kirche, in: HerKorr 61 (2007), 379–381 und B. J. Hilberath, Problematische Verengungen.
Das neue Dokument der Glaubenskongregation über die Kirche, in: HerKorr 61 (2007), 389–393.
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Charakteristisch Tür das katholıische Kırchenverständnıis ist dıe eigentümlıche

Verschränkung VOIN »Kırche« und »Kırchen«., und 7 W ar In dem Sinne., ass dıe eıne
unıversale Kırche In und N den vielen Ortskırchen besteht und ass umgekehrt dıe
vielen Ortskırchen als dıe eıne Kırche ex1ıistleren. Bıschof Kurt Koch? stellt mıtec
fest. ass dıiese Kehabilıtierung der theologıschen Bedeutung der Ortskırchen inner-
halb der eiınen unıversalen Kırche »Zzwelıllellos den größten ekklesiolog1ıschen Ver-
1ensten« der Kırchenkonstitution »Lumen Gentium« gehört. Joseph Katzınger hat
darauftf hingewiesen”, ass In »Lumen Gentium« dıe tundamentale Öökumeniıische Per-
spektive insofern gegenwärtig ıst. als sıch dieses Dokument entschlıeden dem ema
des Verhältnisses VON »Kırche und Kırchen« gestellt und damıt bereıts das »Öökume-
nısche Problem als (jJanzes« gesehen hat *

ZUur FragZe, WIE die Aussage verstehen LST, 4A88 die Kiırche CHhristi
In der katholischen Kiırche subsistiert

DiIie Aussage, ass dıe Kırche Christı In der katholischen Kırche »verwiırklıcht 1S1«
(»subsıstiert«; » Lumen Gentium« Nr. bedeutet. ass In der katholıschen Kırche
»alle Elemente«, dıe dıe Kırche Chrıistı auszeıchnen. verwiırklıcht SINd. Mıt »SubDsI1Ss-
([en7Z« ist dıe »ımmerwährende hıstorısche Kontinultät und Fortdauer er VON Chrı1s-
Ius In der katholıschen Kırche eingesetzten Elemente« gemeınt. In der katholıschen
Kırche ist dıe Kırche Chrıistı »konkret In cdieser Welt anzutrefifen«. DIie Kongregatıon
bestätigt, ass In den Kırchen und kırc  ıchen Geme11nnschalften, »dıe och nıcht In
voller Gemeininschaft mıt der katholıschen Kırche stehen«, bestimmte » Elemente der
Heılıgung und der Wahrhelit« gegeben SINd. Insofern ist auch In diesen Kırchen und
kırc  ıchen Gemennschaften dıe Kırche Christı »gegenwärtig und wırksam«. Diese
Charakterisierung »Gegenwart und Wırksamkelt« meınt Te11C eıne weıtaus schwä-
chere Orm der Prasenz der Kırche Christı als der auft das Merkmal der Eınheıt be-
ZOSCHC USUAruCc »Subsistenz«. der Tür dıe katholısche Kırche reservIıiert ist

DiIie Kırche Jesu Chrıistı 1m Ollsınn subsıstliert ardına Kasper” altein In
der katholıschen Kırche ährend dıe orthodoxen Kırchen als echte Partıkularkır-
chen anerkannt werden. Sınd ach » Domiıinus EeSUS« dıe N der Reformatıon her-
VOLSCZANSCHCH kırchlichen Gemennschaften nıcht Kırchen 1m e1igentlıchen SIinn.

|DER /Zweıte Vatıkanum Sagl, ass außerhalb der katholıschen Kırche viele und
wıchtige kırchliche Elemente 21bt, besonders dıe auTife Der Heılıge Gelst ist auch

Velz Folgenden Koch, [ )ass alle 1Ns celen. Okumenische Perspektiven, Augsburg 2006,
Vel Katzınger, |DDER Konzıil auf dem Weg Rückblick auf e zweıte Sıtzungsper10de des / weiıten 'al1-

kanıschen Konzils, öln 1964
Wiıchtig ist In dA1esem uUusammennNang uch Katzınger, l e Ekklesiolog1ie der Konstitution I umen SEH-

HuUM, ın ders., Weggemeinschaft des aubens Kırche als (COomMmMmun10, ugsburg 2002, In Se1-
1IC1T1 Fxerzitien-Buc » Auf C 'hrıstus schauen. ınübung ın Glaube, offnung und 1 1ehe« (Freibureg
Aufl Neuausgabe 2006, 45), MAaC der aps aralı aufmerksam, 4ass e Tage! WOo wırd mM1r e
Kırche ber iıhre amıtlıcne Te und ihre sakramentale UOrdnung hınaus rlebbar als das, WASN S1C ist”} »/ZUT

echten Not werden« kann
Vel zuU Folgenden Kardınal Kasper, Wege der FEinheilit Perspektiven ir e Okumene, Freiburg

MOS —

Charakteristisch für das katholische Kirchenverständnis ist die eigentümliche
Verschränkung von »Kirche« und »Kirchen«, und zwar in dem Sinne, dass die eine
universale Kirche in und aus den vielen Ortskirchen besteht und dass umgekehrt die
vielen Ortskirchen als die eine Kirche existieren. Bischof Kurt Koch2 stellt mit Recht
fest, dass diese Rehabilitierung der theologischen Bedeutung der Ortskirchen inner-
halb der einen universalen Kirche »zweifellos zu den größten ekklesiologischen Ver-
diensten« der Kirchenkonstitution »Lumen Gentium« gehört. Joseph Ratzinger hat
darauf hingewiesen3, dass in »Lumen Gentium« die fundamentale ökumenische Per-
spektive insofern gegenwärtig ist, als sich dieses Dokument entschieden dem Thema
des Verhältnisses von »Kirche und Kirchen« gestellt und damit bereits das »ökume-
nische Problem als Ganzes« gesehen hat.4

2. Zur Frage, wie die Aussage zu verstehen ist, dass die Kirche Christi 
in der katholischen Kirche subsistiert

Die Aussage, dass die Kirche Christi in der katholischen Kirche »verwirklicht ist«
(»subsistiert«; »Lumen Gentium« Nr. 8), bedeutet, dass in der katholischen Kirche
»alle Elemente«, die die Kirche Christi auszeichnen, verwirklicht sind. Mit »Subsis -
tenz« ist die »immerwährende historische Kontinuität und Fortdauer aller von Chris -
tus in der katholischen Kirche eingesetzten Elemente« gemeint. In der katholischen
Kirche ist die Kirche Christi »konkret in dieser Welt anzutreffen«. Die Kongregation
bestätigt, dass in den Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften, »die noch nicht in
voller Gemeinschaft mit der katholischen Kirche stehen«, bestimmte »Elemente der
Heiligung und der Wahrheit« gegeben sind. Insofern ist auch in diesen Kirchen und
kirchlichen Gemeinschaften die Kirche Christi »gegenwärtig und wirksam«. Diese
Charakterisierung »Gegenwart und Wirksamkeit« meint freilich eine weitaus schwä-
chere Form der Präsenz der Kirche Christi als der – auf das Merkmal der Einheit be-
zogene – Ausdruck »Subsistenz«, der für die katholische Kirche reserviert ist. 
Die Kirche Jesu Christi im Vollsinn subsistiert – so Kardinal Kasper5 – allein in

der katholischen Kirche. Während die orthodoxen Kirchen als echte Partikularkir-
chen anerkannt werden, sind – nach »Dominus Iesus« – die aus der Reformation her-
vorgegangenen kirchlichen Gemeinschaften nicht Kirchen im eigentlichen Sinn. 
Das Zweite Vatikanum sagt, dass es außerhalb der katholischen Kirche viele und

wichtige kirchliche Elemente gibt, besonders die Taufe. Der Heilige Geist ist auch
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2 Vgl. zum Folgenden K. Koch, Dass alle eins seien. Ökumenische Perspektiven, Augsburg 2006, 37. 
3 Vgl. J. Ratzinger, Das Konzil auf dem Weg. Rückblick auf die zweite Sitzungsperiode des Zweiten Vati-
kanischen Konzils, Köln 1964. 
4 Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch J. Ratzinger, Die Ekklesiologie der Konstitution Lumen gen-
tium, in: ders., Weggemeinschaft des Glaubens. Kirche als Communio, Augsburg 2002, 107–131. – In sei-
nem Exerzitien-Buch »Auf Christus schauen. Einübung in Glaube, Hoffnung und Liebe« (Freiburg [1.
Aufl. 1989] Neuausgabe 2006, 45), macht der Papst darauf aufmerksam, dass die Frage: Wo wird mir die
Kirche über ihre amtliche Lehre und ihre sakramentale Ordnung hinaus erlebbar als das, was sie ist? »zur
echten Not werden« kann. 
5 Vgl. zum Folgenden W. Kardinal Kasper, Wege der Einheit. Perspektiven für die Ökumene, Freiburg
2005, 60–62.94–96.
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außerhalb der instıtutionellen Girenzen der katholıiıschen Kırche Irken s g1bt
ort Heılıge und Märtyrer uch außerhalb der katholischen Kırche herrscht dıe
Enzyklıka »Ut UNUMM SINT[« eın kırchliches akuum uch ort Iiindet sıch C111
kırchliche Realıltät dıe jedoch nıcht die Kırche e1igentlıchen Sınn NI das el
dem Ollsınn dem dıe katholısche Kırche sıch versteht Gleichzeltig SC  1e die-

Sıchtwelse dıe Möglıchkeıt nıcht AaUS ass ort Kırche analoger Welse DbZw C1MN
anderer 1yp VOIN Kırche exıstiert

Be1l diıesem Verständnıs geht N nıcht 11UTr ängel der anderen Kırche Se1in
sondern auch unden Kırche Se1in der katholıschen Kırche In /u-
stand der paltung annn cdiese ıhre C1SCHC Katholı1zıtät nıcht voll verwırklıchen uch
dıe katholısche Kırche bedarf der Bekehrung und Erneuerung, des Dialogs und des
Austausches mıf anderen Kırchen und kırc  ıchen Geme1nschaften SIC braucht auch

Austausch der en Der Öökumeniıische Dialog NI Tür dıe Identıtät und O-
ız7ıtät der katholıschen Kırche selbst VOIN wesentliıcher Bedeutung

Wenn 1Nan rag N dıe des Katholısch Se1Ins ausmacht ZCISCH dıe Kon-
zılstexte ass diese nıcht dıe rlösung Ooder deren subjektive Verwirklıchung
ern DIe VO Realıtät und des Katholischen bezieht sıch nıcht auft dıe Sub-
jektive Heılıgkeıit sondern auft dıe sakramentalen und institutionellen Heılsmuıtte
dıe Sakramente und Dienstäaämter Nur dieser sakramentalen und institutionellen
Hınsıcht stellt das Konzıl be1l den kırchliıchen Gemelnschaften der Reformatıon C 1 -

NeTI angel (defectus) test Sowochl dıe katholısche als auch der defectus der
anderen Ssınd ıhrer Natur ach sakramental und instıtutionell und nıcht exıistentiell
Ooder Sal moralısch S1e lıegen auft der ene der Zeichen und Werkzeuge der na
nıcht auft der ene der Heılsgnade selbst

Dieses Verständnıiıs VOIN »sSubsıstiert« bletet C111 solıde Grundlage Tür den
Öökumenıschen Dıialog. DIie Schlussfolgerung N der Überzeugung, dıe C111
Kırche Chrıistı subsıstlere 1 der katholıschen Kırche., besagt: DIie Eınheıt ist n_
Warlıg nıcht 11UTr Fragmenten gegeben und deshalb als künitiges Öökumenıisches
Ziel betrachten sondern dıe Eınheıt 1STi der katholıschen Kırche schon real
gegeben

|DER bedeutet nıcht ass dıe VO als Ziel des Öökumenıischen eges
ardına Kasper ınTach als Rückkehr der getrennten Kırchen den der

katholıschen Mutterkırche verstehen 1STi |DER Konzıl hat diesen Heımkehr (Iku-
Urc C111e (Ikumene der SCINCINSAMECN Rückkehr Oder SCINCINSAMEN Um-

kehr Jesus Christus ersetzt In Sıtuation der paltung 1STi dıe Eınheıt der
katholıschen Kırche nıcht ıhrer SaNZCH konkret realısıert DIe Spaltungen
bleiben auch Tür dıe katholısche Kırche C111 un |DER Öökumeniıische Bemühen
der real ex1istierenden aber unvollkommenen helfen ZUT vollen COMN-

der Wahrheıt und 1e heranzuwachsen wırd ZUT Verwirklıchung der Ka-
tholızıtät ıhrer SaNzZCh tühren In diesem Sıiınn 1ST das Öökumeniıische Bemühen
C1MN SCHICINSAMLCT Pılgerweg ZUT der Katholı1zıtät dıe Christus Tür Kırche
11l

DIe Interpretation des »subsıstliert 111<«< und der Öökumeniıische Dialog ersc  1eben
das katholısche Verständniıs des Öökumenıischen 1els der vollen DIe FIN-

außerhalb der institutionellen Grenzen der katholischen Kirche am Wirken. Es gibt
dort Heilige und Märtyrer. Auch außerhalb der katholischen Kirche herrscht – so die
Enzyklika »Ut unum sint« – kein kirchliches Vakuum. Auch dort findet sich eine
kirchliche Realiltät, die jedoch nicht die Kirche im eigentlichen Sinn ist, das heißt in
dem Vollsinn, in dem die katholische Kirche sich versteht. Gleichzeitig schließt die-
se Sichtweise die Möglichkeit nicht aus, dass dort Kirche in analoger Weise bzw. ein
anderer Typ von Kirche existiert. 
Bei diesem Verständnis geht es nicht nur um Mängel der anderen im Kirche-Sein,

sondern auch um Wunden im Kirche-Sein der katholischen Kirche. In einem Zu-
stand der Spaltung kann diese ihre eigene Katholizität nicht voll verwirklichen. Auch
die katholische Kirche bedarf der Bekehrung und Erneuerung, des Dialogs und des
Austausches mit anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften; sie braucht auch
einen Austausch der Gaben. Der ökumenische Dialog ist für die Identität und Katho-
lizität der katholischen Kirche selbst von wesentlicher Bedeutung. 
Wenn man fragt, was die Fülle des Katholisch-Seins ausmacht, so zeigen die Kon-

zilstexte, dass diese Fülle nicht die Erlösung oder deren subjektive Verwirklichung
betrifft. Die volle Realität und Fülle des Katholischen bezieht sich nicht auf die sub-
jektive Heiligkeit, sondern auf die sakramentalen und institutionellen Heilsmittel,
die Sakramente und Dienstämter. Nur in dieser sakramentalen und institutionellen
Hinsicht stellt das Konzil bei den kirchlichen Gemeinschaften der Reformation ei-
nen Mangel (defectus) fest. Sowohl die katholische Fülle als auch der defectus der
anderen sind ihrer Natur nach sakramental und institutionell und nicht existentiell
oder gar moralisch. Sie liegen auf der Ebene der Zeichen und Werkzeuge der Gnade,
nicht auf der Ebene der Heilsgnade selbst. 
Dieses Verständnis von »subsistiert« bietet eine solide Grundlage für den

 ökumenischen Dialog. Die erste Schlussfolgerung aus der Überzeugung, die eine
Kirche Christi subsistiere in der katholischen Kirche, besagt: Die Einheit ist gegen-
wärtig nicht nur in Fragmenten gegeben und deshalb als künftiges ökumenisches
Ziel zu betrachten, sondern die Einheit ist in der katholischen Kirche schon real
 gegeben. 
Das bedeutet nicht, dass die volle communio als Ziel des ökumenischen Weges –

so Kardinal Kasper – einfach als Rückkehr der getrennten Kirchen in den Schoß der
katholischen Mutterkirche zu verstehen ist. Das Konzil hat diesen Heimkehr-Öku-
menismus durch eine Ökumene der gemeinsamen Rückkehr oder gemeinsamen Um-
kehr zu Jesus Christus ersetzt. In einer Situation der Spaltung ist die Einheit in der
katholischen Kirche nicht in ihrer ganzen Fülle konkret realisiert. Die Spaltungen
bleiben auch für die katholische Kirche eine Wunde. Das ökumenische Bemühen,
der real existierenden, aber unvollkommenen communio zu helfen, zur vollen com-
munio in der Wahrheit und Liebe heranzuwachsen, wird zur Verwirklichung der Ka-
tholizität in ihrer ganzen Fülle führen. In diesem Sinn ist das ökumenische Bemühen
ein gemeinsamer Pilgerweg zur Fülle der Katholizität, die Christus für seine Kirche
will. 
Die Interpretation des »subsistiert in« und der ökumenische Dialog erschließen

das katholische Verständnis des ökumenischen Ziels der vollen communio. Die Ein-
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eıt der Kırche ist mehr als eın Netzwerk Okaler und konftfessioneller Kırchen. dıe
einander gegense1lt12 anerkennen und Eucharıstie- und Kanzelgemeinschaft pflegen
|DER katholıische Verständnıs eiz nıcht be1l den Unterschieden VOIN ıhnen N

Eınheıt erreichen, sondern eT{7z! dıe Eınheıt 1m Rahmen der katholıschen Kırche
und ıhrer teiılweısen COMMUNLO mıt den anderen Kırchen und kırc  ıchen (jeme1n-
schaften als gegeben VOTFaUS, VOIN der N dıe VO COMMUNLO mıt ıhnen erreicht WT -
den soll

ZUur FragZe, der USAaFUC: »S ubsistiert N« dem Wort »ISE«
VOFPFSEZOSEN wird

DiIie Kongregation welst den möglıchen Eınwand zurück., das »subsıstlert 111<« des
/Zwelıten Vatıkanums könnte dadurch. AasSSs CS dıe Stelle des »IS« der vorkonzılıa-
LeN Ekklesiologıe e  ele ıst. dıe re über dıe Kırche »verändern« (vgl dıe
rage des Dokumentes). (Jjenauso WI1Ie das ISt« bringt das »subsıstlert IN« dıe »voll-
ständıge Identıtät der Kırche Christı mıt der katholischen Kırche« 7U USAruc )Das
/Zwelıte Vatıkanum hat den Begrıiltf »subsıstliert IN« gewählt, we1l cdieser klarer als der
Begrıiltf »ISt« erkennen lässt. AasSSs CS auch außerhalb der katholıischen Kırche »vIielfäl-
t1ge Elemente der Heılıgung und der Wahrhe1t« x1bt, dıe Te111C »als der Kırche
Chrıistı e1igene en auftf dıe katholısche Eınheıt hindrängen«. Im 1NDI1C aut das
vordringlıche nlıegen des Okumenismus ist CS VOIN grober Bedeutung, ass dıe KOon-
gregation Tür dıe ubenslehr: anerkennt, AasSSs den getrennten Kırchen und (Je-
meı1nschaften 'OLZ ıhrer ängel »1m Geheimnıs des e1ls Bedeutung und (Je-
wıcht« zukommt. Der Gelst Christı gebraucht auch dıe getrennten Kırchen und
Geme1nnschalften als »Mıttel des Heı1ıls« DiIie Ta dieser Heılsmıiıtte leıtet sıch Te111C

der der Na und Wahrheıt her. dıe der katholischen Kırche r_
ISt _«

DiIie Formuliıerung »subsıstiert IN« erse{tzt dıe Irühere Formuliıerung »1St<«. dıe eıne
strikte Identıität VOIN katholıische Kırche und Kırche Chrıistı u  e DiIie CUuec FOTr-
mulıerung hat ardına Kasper® eınen zweılachen SIinn. KEınerseıits besagt s1e.,
ass dıe Kırche Christı In der katholischen Kırche WITKI1C gegenwärtig ist Anderer-
se1ıts bringt S1e 7U UuSdruc ass N außerhalb der sıchtbaren Girenzen der rO-
mısch-katholıschen Kırche nıcht 11UTr einzelne Christen 21bt, sondern auch kırchliche
Elemente Ooder SOSaL W1e 1m Fall der Kırchen des Orients echte Partıkularkırchen
|DER »subsıstiert 111« ermöglıcht eıne größere Öökumeniıische ( MIenheıt und Flex1ıbilität
Dieser CUu«c Begrıff markıert dıe olfene Öökumeniısche 1ur.

DiIie rklärung » Domiıinus ECSUS« (Nr. 16) besagt, ass dıe Kırche Christı alleın In
der katholıiıschen Kırche »VOll« verwiırklıcht wIırd. Diese Aussage bedeutet In der
KOnsequenZzZ, ass N außerhalb der katholıschen Kırche zumındest eıne unvollkom-
IMNEeNE Verwirklıchung VOIN Kırche g1bt DIie N der Reformatıon hervorgegangenen
Geme1nschaften Ssınd nıcht Kırchen 1m eigentlıchen Sinn. IDER bedeutet DOSIÜV, ass
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heit der Kirche ist mehr als ein Netzwerk lokaler und konfessioneller Kirchen, die
einander gegenseitig anerkennen und Eucharistie- und Kanzelgemeinschaft pflegen.
Das katholische Verständnis setzt nicht bei den Unterschieden an, um von ihnen aus
Einheit zu erreichen, sondern setzt die Einheit im Rahmen der katholischen Kirche
und ihrer teilweisen communio mit den anderen Kirchen und kirchlichen Gemein-
schaften als gegeben voraus, von der aus die volle communiomit ihnen erreicht wer-
den soll. 

3. Zur Frage, warum der Ausdruck »subsistiert in« dem Wort »ist« 
vorgezogen wird 

Die Kongregation weist den möglichen Einwand zurück, das »subsistiert in« des
Zweiten Vatikanums könnte dadurch, dass es an die Stelle des »ist« der vorkonzilia-
ren Ekklesiologie getreten ist, die Lehre über die Kirche »verändern« (vgl. die erste
Frage des Dokumentes). Genauso wie das »ist« bringt das »subsistiert in« die »voll-
ständige Identität der Kirche Christi mit der katholischen Kirche« zum Ausdruck. Das
Zweite Vatikanum hat den Begriff »subsistiert in« gewählt, weil dieser klarer als der
Begriff »ist« erkennen lässt, dass es auch außerhalb der katholischen Kirche »vielfäl-
tige Elemente der Heiligung und der Wahrheit« gibt, die freilich »als der Kirche
 Christi eigene Gaben auf die katholische Einheit hindrängen«. Im Hinblick auf das
vordringliche Anliegen des Ökumenismus ist es von großer Bedeutung, dass die Kon-
gregation für die Glaubenslehre anerkennt, dass den getrennten Kirchen und Ge -
meinschaften – trotz ihrer Mängel – »im Geheimnis des Heils Bedeutung und Ge-
wicht« zukommt. Der Geist Christi gebraucht auch die getrennten Kirchen und
 Gemeinschaften als »Mittel des Heils«. Die Kraft dieser Heilsmittel leitet sich freilich
»von der Fülle der Gnade und Wahrheit her, die der katholischen Kirche anver-
traut ist.«
Die Formulierung »subsistiert in« ersetzt die frühere Formulierung »ist«, die eine

strikte Identität von katholischer Kirche und Kirche Christi aussagte. Die neue For-
mulierung hat – so Kardinal Kasper6 – einen zweifachen Sinn. Einerseits besagt sie,
dass die Kirche Christi in der katholischen Kirche wirklich gegenwärtig ist. Anderer-
seits bringt sie zum Ausdruck, dass es außerhalb der sichtbaren Grenzen der rö-
misch-katholischen Kirche nicht nur einzelne Christen gibt, sondern auch kirchliche
Elemente oder sogar – wie im Fall der Kirchen des Orients – echte Partikularkirchen.
Das »subsistiert in« ermöglicht eine größere ökumenische Offenheit und Flexibilität.
Dieser neue Begriff markiert die offene ökumenische Tür. 
Die Erklärung »Dominus Iesus« (Nr. 16) besagt, dass die Kirche Christi allein in

der katholischen Kirche »voll« verwirklicht wird. Diese Aussage bedeutet in der
Konsequenz, dass es außerhalb der katholischen Kirche zumindest eine unvollkom-
mene Verwirklichung von Kirche gibt. Die aus der Reformation hervorgegangenen
Gemeinschaften sind nicht Kirchen im eigentlichen Sinn. Das bedeutet positiv, dass
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6 Ebd., 92–94.
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S$1e In eiınem une1gentlıchen, analogen Sınn Kırche SINd. In der lat en S1e eın
deres Kırchenverständnıis und wollen Sal nıcht Kırche 1m katholischen Sınn se1n.

Der evangelısche Konzılsbeobachter FEdmund Schlınk hat 19653 dıe Ansıcht VOI-

treten, ass keıne der bestehenden Kırchen dıe Kırche Chrıistı se1ın kann. sondern
ass dıe verschiedenen Kırchen letztlich 11UTr verschiedenartige KonkretisierungsIor-
19010 der eınen Kırche Christı darstellen., dıe AaLs solche letztlich nıcht. jedenfTalls nıcht
als sıchtbare., existiert . Diese Posıtion vertriıtt heute auch der evangelısche eologe
erhnar:‘ Jüngel. Leonardo BofTt hat S1e In seıinem Buch »Charısma und Macht«

vgl dıe In Anmerkung des vorlıegenden Dokumentes der Glaubenskongre-
gatıon erwähnte Notıfıkation azu ebenfTalls übernommen.

Mıt dieser Konzeption CNAINKS würde Bıschof och dıe eıne Kırche Chrı1s-
{1 letztlıch In eiınen unverbundenen Pluralısmus VON Kırchen aufgelöst, dıe 11UTr och
auft dem Weg der 1l1oNn dıe eıne Kırche Christı bılden könnten. 1Da sıch In cdieser
1C der protestantische Kırchenbegriuf! USUAruCc verschalit. 1eie eıne katholısche
Kezeption dieser Konzeption eiıner praktısch gleichmäßıgen Berechtigung er eX1S-
tierenden Kırchen letztlıch auft eiıne Konversion der katholıschen Kırche 7U Protes-
tantısmus hınaus. Aus prinzıplellen (Giründen annn dıe katholısche Kırche dıe pProtes-
tantısche Überzeugung nıcht teılen. ass die Kırche letztlich nıcht g1bt, SO1l-
ern 11UTr Kırchen, In denen dıe eıne Kırche JE wırksam wırd. oder ass dıe Kırche
Chrıistı In en chrıistliıchen Kırchen In gleicher WeIlse gegenwärtig und verwiırklıcht
1STi

Der katholısche G laube besagt, ass 7 W ar das Se1in der Kırche Chrıistı als olches
viel weıter reicht als dıe römısch-katholıische Kırche., ass dıe Kırche Chrıistı aber In
der katholischen Kırche In einz1gartıger WeIlse verwiırklıcht ist ach katholischem
Verständniıs ist dıe eiıne Kırche Christı nıcht ungreıiıfbar hınter den vielfältigen
menschlıchen Kırchenbildungen verborgen; dıe Kırche Christı exıistiert WITKI1C als
leiıbhaftıge Kırche., dıe sıch 1m Glaubensbekenntnis, In den Sakramenten und In der
apostolıschen Nachfolge auswelst. Mıt dem »sSubsıstiert« wollte das Konzıl 7U

USUAruCc bringen, ass dıe Kırche Christı In der katholischen Kırche als konkretes
Subjekt In cdieser Welt gegeben ist

DiIie Reformatoren strebten der evangelısche eologe WolfTfhart Pannenberg
dıe Erneuerung der eiınen Kırche und nıcht dıe Etablıerung Kırchen |DER

Entstehen Kırchen ist nıcht USUAFruC des Gelingens, sondern des Scheıiterns
der Reformatıon. Somıt könne dıe Vollendung der Reformatıon erst In der 1ederge-
wınnung der Eınheıt der Kırche gesehen werden. 1Da diese 1C In den reformator1-
schen Kırchen kontrovers ıst. hat ardına Kasper dıe Protestanten dıe rage g —
riıchtet, »ob S1e dıe Reformatıon . als Reform und Erneuerung der eiınen unıversa-
len Kırche verstehen können. oder b S$1e dıiese als eın Paradıgma verstehen.,

Vel Koch, I )ass alle 1Ns selen (Anm 2), 44—5 Facıus (Das Amt, das S1C me1lnen. er S{re1it
das Jüngste Dokument des Vatıkan den Kırchen der Reformatıon hat erneul gezeigt. Vor der Okumene
mmı das kırchliche Selbstgespräch, ın DIE WELL VO)! 2007, 26), der auf meılnen Beıtrag zuU

OKuUumen! der Glaubenskongregation (ın l e lagespost Nr. /14 2007, eZug nımmt, greift dA1e-
Idee 1ın auf aut Facıus ist uch Bıschof Wolfgang er davon überzeugt, ass 1mM evangel\-

schen Bereich 1ne eologıe der Kırche als Institution notwendie ist

sie in einem uneigentlichen, analogen Sinn Kirche sind. In der Tat haben sie ein an-
deres Kirchenverständnis und wollen gar nicht Kirche im katholischen Sinn sein. 
Der evangelische Konzilsbeobachter Edmund Schlink hat 1963 die Ansicht ver-

treten, dass keine der bestehenden Kirchen die Kirche Christi sein kann, sondern
dass die verschiedenen Kirchen letztlich nur verschiedenartige Konkretisierungsfor-
men der einen Kirche Christi darstellen, die als solche letztlich nicht, jedenfalls nicht
als sichtbare, existiert.7 Diese Position vertritt heute auch der evangelische Theologe
Eberhard Jüngel. Leonardo Boff hat sie in seinem Buch »Charisma und Macht«
(1985; vgl. die in Anmerkung 8 des vorliegenden Dokumentes der Glaubenskongre-
gation erwähnte Notifikation dazu) ebenfalls übernommen. 
Mit dieser Konzeption Schlinks würde – so Bischof Koch – die eine Kirche Chris -

ti letztlich in einen unverbundenen Pluralismus von Kirchen aufgelöst, die nur noch
auf dem Weg der Addition die eine Kirche Christi bilden könnten. Da sich in dieser
Sicht der protestantische Kirchenbegriff Ausdruck verschafft, liefe eine katholische
Rezeption dieser Konzeption einer praktisch gleichmäßigen Berechtigung aller exis -
tierenden Kirchen letztlich auf eine Konversion der katholischen Kirche zum Protes -
tantismus hinaus. Aus prinzipiellen Gründen kann die katholische Kirche die protes -
tantische Überzeugung nicht teilen, dass es die Kirche letztlich gar nicht gibt, son-
dern nur Kirchen, in denen die eine Kirche je wirksam wird, oder dass die Kirche
Christi in allen christlichen Kirchen in gleicher Weise gegenwärtig und verwirklicht
ist. 
Der katholische Glaube besagt, dass zwar das Sein der Kirche Christi als solches

viel weiter reicht als die römisch-katholische Kirche, dass die Kirche Christi aber in
der katholischen Kirche in einzigartiger Weise verwirklicht ist. Nach katholischem
Verständnis ist die eine Kirche Christi nicht ungreifbar hinter den vielfältigen
menschlichen Kirchenbildungen verborgen; die Kirche Christi existiert wirklich als
leibhaftige Kirche, die sich im Glaubensbekenntnis, in den Sakramenten und in der
apostolischen Nachfolge ausweist. Mit dem »subsistiert« wollte das Konzil zum
Ausdruck bringen, dass die Kirche Christi in der katholischen Kirche als konkretes
Subjekt in dieser Welt gegeben ist. 
Die Reformatoren strebten – so der evangelische Theologe Wolfhart Pannenberg

– die Erneuerung der einen Kirche an und nicht die Etablierung neuer Kirchen. Das
Entstehen neuer Kirchen ist nicht Ausdruck des Gelingens, sondern des Scheiterns
der Reformation. Somit könne die Vollendung der Reformation erst in der Wiederge-
winnung der Einheit der Kirche gesehen werden. Da diese Sicht in den reformatori-
schen Kirchen kontrovers ist, hat Kardinal Kasper an die Protestanten die Frage ge-
richtet, »ob sie die Reformation [...] als Reform und Erneuerung der einen universa-
len Kirche verstehen können, oder ob sie diese als ein neues Paradigma verstehen,
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7 Vgl. K. Koch, Dass alle eins seien (Anm. 2), 44–51. – G. Facius (Das Amt, das sie meinen. Der Streit um
das jüngste Dokument des Vatikan zu den Kirchen der Reformation hat erneut gezeigt: Vor der Ökumene
kommt das kirchliche Selbstgespräch, in: DIE WELT vom 25. 07. 2007, 26), der auf meinen Beitrag zum
Dokument der Glaubenskongregation (in: Die Tagespost Nr. 84 /14. 07. 2007, 9 f) Bezug nimmt, greift die-
se Idee Schlinks auf. Laut Facius ist auch Bischof Wolfgang Huber davon überzeugt, dass im evangeli-
schen Bereich eine Theologie der Kirche als Institution notwendig ist. 
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das sıch Urc eıne bleibende Grundduttferenz >protestantisch« VO Katholischen abh-
CNZLI« Von der Beantwortung cdieser Anfrage wırd viel Tür den künftigen Öökume-
nıschen Dialog zwıschen der katholıschen Kırche und den reformatorıschen (jJe-
meı1nschaften abhängen.

Zur rage, Aas /Zweite Vatiıikanum die VOonRn der vollen Gemeinschaft mMmit
der katholischen Kırche geirennien Ostkirchen AaLs »Kirchen« bezeichnet

Entsche1iden: afür. ass dıe Ostkırchen 'OTZ ıhrer Irennung VOIN der kathol1-
schen Kırche VO Konzıl als » Te1l- Ooder Ortskırchen« bZzw als »Schwesterkır-
chen« der katholıiıschen Teilkırchen bezeiıchnet werden. ist dıe Tatsache., ass S1e
wahre Sakramente besıtzen. VOT em kraft der apostolıschen Sukzess1ion das Pries-
tertum und dıe Eucharıstle. DiIie Kongregatıon bekräftigt mıt ıhrem Dokument dıe
unverzıiıchtbare ekklesiolog1sche Bedeutung der apostolıschen Sukzess1ion., des
Priesteramtes und der vollständıgen Eucharıstle. Gegenüber den Ostkırchen betont
dıe Glaubenskongregation aber auch erneut, ass dıe VO Gemennschaft mıt der ka-
tholıschen Kırche und ıhrem sıchtbaren aupt, dem Nachfolger des Petrus, »nıcht
eıne Dblol3 Außere /utat« ZUT Teilkırche ıst. sondern eines ıhrer »Inneren Wesensele-
ente« Diese enlende Eınheıt zwıschen der katholıschen Kırche und den (Jstkır-
chen wırd als »Mangel« benannt. Urc dıe Irennung wırd dıe VO Verwirklıchung
der katholıschen Uniwversalıtät ehnmnde

ZUur FragZe, Adas /Zweite Vatıkanum und Adas nachfolgende Lehramt den A
der Reformation hervorgegangenen Gemeinschaften den iıfe

»Kirche« nıicht zuschreibt

Als Begründung wırd angeführt, ass diesen kırc  ıchen Gemenmnschaften dıe
apostolısche Sukzess1ion 1m Weıhesakrament. das el VOTL em 1m Bıschofsamt.
und damıt eın wesentliıches konstitutives Element des Kırcheseins uberdem

Kasper, Okumenisch V OI :;ott sprechen? 1n enl (He.), Denkwürdiges (reheimnıs. Be1-
Tage Gotteslehre., übıngen 2004, 3072 Mıt der Erklärung der Glaubenskongregation ist alter
Kasper (»Eıne Einladung zuU Dialog«. Kardınal Kasper reaglert auf gereizte eaktionen ber das Jüngste
OKuUumen! der Glaubenskongregation: »>Kırchen e1Nes anderen 1ypsS«, ın L dIe lagespost Nr
2007, »keıine CLE S1ituatıion eantstanden und uch eın sachlıcher trund Empörung der e1n Anlass
sıch TuskIler! empfinden, gegeben.« er 1  0g Klarheıt ber e unterschiedlichen Posiıtionen
VOMALLS (1erade evangelısche Partneren ın etzter e1t elner Okumene der Profile das Wolrt geredet l e
»evangelıschen Kırchen wollen Nn1ıC Kırche 1mM 1Inn der katholiıschen Kırche Sse1N; S1C egen Weıt dar-
auf, e1n anderes Kırchen- und Amtsverständniıs aben, das Katholıken wıederum Nn1ıCcC ir das e1igentl1-
che halten Hat Nn1ıCcC das Jüngste evangelısche OKUumMen! ber Amt und ()rdınation e([WAS Ahnliches gelan
und ın der aC behauptet, das katholische Kırchen- und Amtsverständnıs SC1 ALLS evangelıscher 1C
n1ıC das e1gentliche/« ID Erklärung der Glaubenskongregation Zze1ige, 4ass das 1ne und Nal Wolrt Kır-
che Nn1ıCcC völlig ın demselben 1ınn gebraucht werde. l e evangelıschen Dialogpartner ollten Nn1ıCcC überle-
SCI1L, WASN e Erklärung DOSILLV bere evangelıschen (1eme1nschaften SanC, »nämlıch ass Jesus T1ISEUS
ın ıihnen zuU e11 ıhrer (Gilieder wırksam gegenwärtig 1St«-

das sich durch eine bleibende Grunddifferenz ›protestantisch‹ vom Katholischen ab-
grenzt«.8 Von der Beantwortung dieser Anfrage wird viel für den künftigen ökume-
nischen Dialog zwischen der katholischen Kirche und den reformatorischen Ge-
meinschaften abhängen. 

4. Zur Frage, warum das Zweite Vatikanum die von der vollen Gemeinschaft mit
der katholischen Kirche getrennten Ostkirchen als »Kirchen« bezeichnet

Entscheidend dafür, dass die Ostkirchen – trotz ihrer Trennung von der katholi-
schen Kirche – vom Konzil als »Teil- oder Ortskirchen« bzw. als »Schwesterkir-
chen« der katholischen Teilkirchen bezeichnet werden, ist die Tatsache, dass sie
wahre Sakramente besitzen, vor allem kraft der apostolischen Sukzession das Pries -
tertum und die Eucharistie. Die Kongregation bekräftigt mit ihrem Dokument die
unverzichtbare ekklesiologische Bedeutung der apostolischen Sukzession, des
Pries teramtes und der vollständigen Eucharistie. Gegenüber den Ostkirchen betont
die Glaubenskongregation aber auch erneut, dass die volle Gemeinschaft mit der ka-
tholischen Kirche und ihrem sichtbaren Haupt, dem Nachfolger des Petrus, »nicht
eine bloß äußere Zutat« zur Teilkirche ist, sondern eines ihrer »inneren Wesensele-
mente«. Diese fehlende Einheit zwischen der katholischen Kirche und den Ostkir-
chen wird als »Mangel« benannt. Durch die Trennung wird die volle Verwirklichung
der katholischen Universalität behindert. 

5. Zur Frage, warum das Zweite Vatikanum und das nachfolgende Lehramt den aus
der Reformation hervorgegangenen Gemeinschaften den Titel 

»Kirche« nicht zuschreibt

Als Begründung wird angeführt, dass diesen kirchlichen Gemeinschaften die
apos tolische Sukzession im Weihesakrament, das heißt vor allem im Bischofsamt,
und damit ein wesentliches konstitutives Element des Kircheseins fehlt. Außerdem
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8W. Kasper, Ökumenisch von Gott sprechen? in: I. U. Dalferth u. a. (Hg.), Denkwürdiges Geheimnis. Bei-
träge zur Gotteslehre, Tübingen 2004, 302. – Mit der Erklärung der Glaubenskongregation ist – so Walter
Kasper (»Eine Einladung zum Dialog«. Kardinal Kasper reagiert auf gereizte Reaktionen über das jüngste
Dokument der Glaubenskongregation: »Kirchen eines anderen Typs«, in: Die Tagespost Nr. 84/14. 07.
2007, 5) – »keine neue Situation entstanden und auch kein sachlicher Grund zu Empörung oder ein Anlass,
sich brüskiert zu empfinden, gegeben.« Jeder Dialog setzt Klarheit über die unterschiedlichen Positionen
voraus. Gerade evangelische Partner haben in letzter Zeit einer Ökumene der Profile das Wort geredet. Die
»evangelischen Kirchen wollen gar nicht Kirche im Sinn der katholischen Kirche sein; sie legen Wert dar-
auf, ein anderes Kirchen- und Amtsverständnis zu haben, das Katholiken wiederum nicht für das eigentli-
che halten. Hat nicht das jüngste evangelische Dokument über Amt und Ordination etwas Ähnliches getan
und in der Sache behauptet, das katholische Kirchen- und Amtsverständnis sei aus evangelischer Sicht
nicht das eigentliche?« Die Erklärung der Glaubenskongregation zeige, dass das eine und selbe Wort Kir-
che nicht völlig in demselben Sinn gebraucht werde. Die evangelischen Dialogpartner sollten nicht überle-
sen, was die Erklärung positiv über die evangelischen Gemeinschaften sage, »nämlich dass Jesus Christus
in ihnen zum Heil ihrer Glieder wirksam gegenwärtig ist«.
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en S1e aufgrun| des Fehlens des sakramentalen Priestertums »dıe ursprünglıche
und vollständıge Wırklıchkeıit des eucharıstischen Myster1ums« nıcht bewahrt

Bıschof Koch” welst darauftf hın, ass dıe katholısche Kırche N dem genannten
TUN! den kırc  ıchen Gemelnschaften der reformatorıischen Tradıtion das Kırche-
se1ın 1m vollen Sinn »noch nıe zugesprochen« hat. und der evangelısche 5Systematıker
Notger enczKa urteıilt mıt ecC ass » Domıinus EeSUS« 11UTr das OÖkumenepro-
STAMMUN des Zweıten Vatıkanums In Erinnerung ruft |DER vorlıegende Dokument der
Glaubenskongregation benennt dıe unerledigten ufgaben der bısher1gen Öökumen1-
schen Bemühungen, dıe weıtestgehend auft der ene der Ekklesiologıe llıegen.
erhnar:‘ Jüngel sıieht dıe e1igentliche Grunddiufferenz In der Lehre VOIN der Kırche
Sal In der Tür dıe Ekklesiologıe des Zwelıten Vatıkanums grundlegenden Sakramen-
talıtät der Kırche gegeben Insofern wırd 1m küniftigen katholısch-protestantischen
Dialog dıe weıtere Klärung des Kırchenverständnisses VON zentraler Bedeutung se1n.

Als der »harte Kern« In der Okumene mıt den Protestanten bleı1ıbt ardına
Kasper’“ dıe rage der Kırche und der Amter In der Kırche Diese Fragen stehen In
nächster /ukunft prımär auft der Tagesordnung. Der Schwerpunkt der reformator1-
schen Ekklesiologıe 1e2 nıcht auft der Kırche., sondern auft der (Gjeme1nde als dem
zentralen Haftpunkt reformatorıscher Denkstrukturen. Deshalb Sınd dıe reformator1-
schen Geme1nschaften nıcht epıskopal, sondern communı1al-synodal und presbytera.
verTasst. DiIie katholısche Kırche empfängt VOIN den Öökumenıischen Partnern der r_
tormatorıischen Tradıtion alter Kasper zurzeıt unterschiedliche Sıgnale s
ist 1m Augenblıck nıcht leicht festzustellen. In welche ıchtung sıch dıe Protestanten
bewegen Bezüglıch der Ekklesiologıie, auch 1m 1NDI1C auft das Weıhepriestertum,
besteht sowohl In Öökumeniıscher Hınsıcht als auch innerhalb des Protestantismus
selbst dringender Klärungsbedarf.

Mıt erufung auft dıe »Conftfessi0 Augustana« betont Bıschof Koch‘, ass das
Amt »auch In evangelıscher 1C eiıner Beauftragung Urc Christus und nıcht eiıner
Delegatıon Urc dıe Gemelinde« entspringt. Dennoch lasse sıch über dıe rage, »ob
das Amt 7U Wesen der Kırche gehört oder eıne rein mensc  1C Urganisations-
torm arste bısher eın ınnerprotestantıscher Konsens ausmachen«. och das vıiel
tiefere oblem 162 darın., ass das evangelısche Kırchenverständnis seınen eindeu-
tiıgen Schwerpunkt In der konkreten Gemelinde hat Dieser Ansatz hat ZUT Konse-
»ass der unıversalkırchliche Aspekt VOIN Kırche theologısc »weıthın unter-
belıchtet« ist SO Sınd dıe lutherischen und reformıerten Weltbünde eben Uun: VOIN

Kırchen. aber nıcht selbst Kırche., höchstens auft dem Nıveau VOoO Kırchenbund ZUT

Kırchengemeinschaft. In cdieser Ausblendung bZzw Unterbelichtung des unıversal-
kırc  ıchen spektes des Kırcheseins 169 der e1igentlıche rund alür. ass das
evangelısche Kırchenverstäiändnis keıne allgemeın anerkannte Theologıe des Bı-
schofsamtes und schon keıne Theologıe eines unıversalkırchlichen Petrusamtes
kennt Bıschof och welst aber auft dıe erireulıiıche Tendenz hın, ass VOIN einzelnen

Koch, I )ass alle 1Ns selen (Anm 2), 51—55
Kasper, Wege der FEıinheit (Anm 3), 3941
Koch, |)ass alle 1Ns selen (Anm 2), S— 75

haben sie aufgrund des Fehlens des sakramentalen Priestertums »die ursprüngliche
und vollständige Wirklichkeit des eucharistischen Mysteriums« nicht bewahrt. 
Bischof Koch9 weist darauf hin, dass die katholische Kirche aus dem genannten

Grund den kirchlichen Gemeinschaften der reformatorischen Tradition das Kirche-
sein im vollen Sinn »noch nie zugesprochen« hat, und der evangelische Systematiker
Notger Slenczka urteilt mit Recht, dass »Dominus Iesus« nur das Ökumenepro-
gramm des Zweiten Vatikanums in Erinnerung ruft. Das vorliegende Dokument der
Glaubenskongregation benennt die unerledigten Aufgaben der bisherigen ökumeni-
schen Bemühungen, die weitestgehend auf der Ebene der Ekklesiologie liegen.
Eberhard Jüngel sieht die eigentliche Grunddifferenz in der Lehre von der Kirche so-
gar in der für die Ekklesiologie des Zweiten Vatikanums grundlegenden Sakramen-
talität der Kirche gegeben. Insofern wird im künftigen katholisch-protestantischen
Dialog die weitere Klärung des Kirchenverständnisses von zentraler Bedeutung sein. 
Als der »harte Kern« in der Ökumene mit den Protestanten bleibt – so Kardinal

Kasper10 – die Frage der Kirche und der Ämter in der Kirche. Diese Fragen stehen in
nächster Zukunft primär auf der Tagesordnung. Der Schwerpunkt der reformatori-
schen Ekklesiologie liegt nicht auf der Kirche, sondern auf der Gemeinde als dem
zentralen Haftpunkt reformatorischer Denkstrukturen. Deshalb sind die reformatori-
schen Gemeinschaften nicht episkopal, sondern communial-synodal und presbyteral
verfasst. Die katholische Kirche empfängt von den ökumenischen Partnern der re-
formatorischen Tradition – so Walter Kasper – zurzeit unterschiedliche Signale. Es
ist im Augenblick nicht leicht festzustellen, in welche Richtung sich die Protestanten
bewegen. Bezüglich der Ekklesiologie, auch im Hinblick auf das Weihepriestertum,
besteht sowohl in ökumenischer Hinsicht als auch innerhalb des Protestantismus
selbst dringender Klärungsbedarf. 
Mit Berufung auf die »Confessio Augustana« betont Bischof Koch11, dass das

Amt »auch in evangelischer Sicht einer Beauftragung durch Christus und nicht einer
Delegation durch die Gemeinde« entspringt. Dennoch lasse sich über die Frage, »ob
das Amt zum Wesen der Kirche gehört oder eine rein menschliche Organisations-
form darstellt, bisher kein innerprotestantischer Konsens ausmachen«. Doch das viel
tiefere Problem liegt darin, dass das evangelische Kirchenverständnis seinen eindeu-
tigen Schwerpunkt in der konkreten Gemeinde hat. Dieser Ansatz hat zur Konse-
quenz, dass der universalkirchliche Aspekt von Kirche theologisch »weithin unter-
belichtet« ist. So sind die lutherischen und reformierten Weltbünde eben Bünde von
Kirchen, aber nicht selbst Kirche, höchstens auf dem Niveau vom Kirchenbund zur
Kirchengemeinschaft. In dieser Ausblendung bzw. Unterbelichtung des universal-
kirchlichen Aspektes des Kircheseins liegt der eigentliche Grund dafür, dass das
evangelische Kirchenverständnis keine allgemein anerkannte Theologie des Bi-
schofsamtes und schon gar keine Theologie eines universalkirchlichen Petrusamtes
kennt. Bischof Koch weist aber auf die erfreuliche Tendenz hin, dass von einzelnen
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9 K. Koch, Dass alle eins seien (Anm. 2), 51–55. 
10 W. Kasper, Wege der Einheit (Anm. 5), 39–41. 
11 K. Koch, Dass alle eins seien (Anm. 2), 73–75.
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evangelıschen Theologen ezugnahme auft dıe Felier der Eucharıstie dıe
übergemeıindlıche und unıversalkırchliche Diımens1ıon VOIN Kırche wıederentdeckt
wWwIrd. Fur oltfhart Pannenberg ımplızıert dıe Mıtgegenwart der SaNZCH Christenheıt
In der eucharıstischen Gegenwart Christı »notwendigerweıse auch dıe Gesamtkır-
che«

Stellunegnahmen zZU  S Dokument der Glaubenskongregation
Der V Vatikan verbreitete Kommentar ZUHNM ext der

Glaubenskongregation VO UNI 2007

In eiınem VOoO Vatıkan verbreıteten Kommentar!? wırd dıe Intention der Verlautba-
Fung verdeutlıcht: DiIie Kongregatıon verwelst e1 auft dıe gewählte Lıterarısche
Gattung der » Antworten auft Fragen« (Responsa adcl quaestiones). IDER /Zweıte Vatıka-
11UINM hat dıe vorhergehende Lehre über dıe Kırche nıcht verändert, sondern vielmehr
»vertlielt und organıscher dargelegt«. Irotz der klaren Außerungen des Konzıls
In der Zeıt danach dıe Lehre des Konzıls über dıe Kırche »Gegenstand VOIN Interpre-
tatıonen. dıe abweg1g und In Diskontinuntät ZUT überlıeferten katholıiıschen re
über das Wesen der Kırche SINC«-

Mıt dem eDrauc des egr1ifs »subsıstliert 111« anstelle des egr1ifs »1Sf«
wollten dıe Konzılsväter »e1ınfach anerkennen., ass In den nıcht katholıschen
ı1stlıchen Gemennschaften selbst kırchliche Elemente 21bt, dıe der Kırche e1gen
SINC«- Weıl dıe VOIN Christus gewollte Kırche tatsächlıc In der katholıschen Kırche
welıter besteht. »besagt dıe Fortdauer der Subsıstenz eıne substantıelle Identıtät ZWI1-
schen dem Wesen der Kırche und der katholischen Kırche«. |DER Konzıl wollte leh-
FenN, ass dıe Kırche Jesu Chrıistı »In der katholıischen Kırche als konkretes Subjekt In
cdieser Welt anzutreftfen ist DIies geht 11UTr einmal, und dıe Vorstellung, das subsıstıt
se1 multiplızıeren, verie das (Gijemeınnte. Mıt dem Wort subsıstıt wollte das
Konzıl das Besondere und nıcht Multiplizıerbare der katholischen Kırche ausdrü-
cken: s <1bt dıe Kırche als Subjekt In der geschıichtliıchen Wırklıchkeit.« ntgegen
eıner Yıelzahl unbegründeter Interpretationen bedeutet der Trsatz des >e: Urc
ysubsıstıt 111< »nNıcht, ass dıe katholıische Kırche VOIN der Überzeugung ablasse., dıe
einNZIge wahre Kırche Chrıistı se1n. Diese termınologısche Veränderung bedeutet
einfach. ass dıe Kırche olfener ist Tür das besondere Öökumeniıische nlıegen, den
WITKI1C kırchliıchen Charakter und dıe WITKI1C kırchliche Diımens1ion der chrıist-
lıchen Gemennschaften anzuerkennen., dıe nıcht In voller Gemeininschaft mıt der ka-
tholıschen Kırche stehen«.

uch WEn dıiese aren Aussagen be1l den betrofIfenen Geme1nschaften und auch
In katholıschen Kreisen »Unbehagen verursacht aben. ist nıcht ersichtlıch. W1e 1Nan

Mıt Klarheıt e katholische Te erimnnern. Mıt eınem gEesSoONderten Schreiben hat e vatıkanısche
Glaubenskongregation ihr Dokument Ommentert er exft 1mM Wortlaut, 1n l e lagespost Nr A
/12.07. 2007, 13

evangelischen Theologen – unter Bezugnahme auf die Feier der Eucharistie – die
übergemeindliche und universalkirchliche Dimension von Kirche wiederentdeckt
wird. Für Wolfhart Pannenberg impliziert die Mitgegenwart der ganzen Christenheit
in der eucharistischen Gegenwart Christi »notwendigerweise auch die Gesamtkir-
che«. 

II. Stellungnahmen zum neuen Dokument der Glaubenskongregation 
1. Der vom Vatikan verbreitete Kommentar zum Text der 

Glaubenskongregation vom 29. Juni 2007

In einem vom Vatikan verbreiteten Kommentar12 wird die Intention der Verlautba-
rung verdeutlicht: Die Kongregation verweist dabei auf die gewählte literarische
Gattung der »Antworten auf Fragen« (Responsa ad quaestiones). Das Zweite Vatika-
num hat die vorhergehende Lehre über die Kirche nicht verändert, sondern vielmehr
»vertieft und organischer dargelegt«. Trotz der klaren Äußerungen des Konzils war
in der Zeit danach die Lehre des Konzils über die Kirche »Gegenstand von Interpre-
tationen, die abwegig und in Diskontinuität zur überlieferten katholischen Lehre
über das Wesen der Kirche sind«. 
Mit dem Gebrauch des Begriffs »subsistiert in« – anstelle des Begriffs »ist« –

wollten die Konzilsväter »einfach anerkennen, dass es in den nicht katholischen
christlichen Gemeinschaften selbst kirchliche Elemente gibt, die der Kirche eigen
sind«. Weil die von Christus gewollte Kirche tatsächlich in der katholischen Kirche
weiter besteht, »besagt die Fortdauer der Subsistenz eine substantielle Identität zwi-
schen dem Wesen der Kirche und der katholischen Kirche«. Das Konzil wollte leh-
ren, dass die Kirche Jesu Christi »in der katholischen Kirche als konkretes Subjekt in
dieser Welt anzutreffen ist. Dies geht nur einmal, und die Vorstellung, das subsistit
sei zu multiplizieren, verfehlt genau das Gemeinte. Mit dem Wort subsistit wollte das
Konzil das Besondere und nicht Multiplizierbare der katholischen Kirche ausdrü -
cken: Es gibt die Kirche als Subjekt in der geschichtlichen Wirklichkeit.« Entgegen
einer Vielzahl unbegründeter Interpretationen bedeutet der Ersatz des ›est‹ durch
›subsistit in‹ »nicht, dass die katholische Kirche von der Überzeugung ablasse, die
einzige wahre Kirche Christi zu sein. Diese terminologische Veränderung bedeutet
einfach, dass die Kirche offener ist für das besondere ökumenische Anliegen, den
wirklich kirchlichen Charakter und die wirklich kirchliche Dimension der christ-
lichen Gemeinschaften anzuerkennen, die nicht in voller Gemeinschaft mit der ka-
tholischen Kirche stehen«. 
Auch wenn diese klaren Aussagen bei den betroffenen Gemeinschaften und auch

in katholischen Kreisen »Unbehagen verursacht haben, ist nicht ersichtlich, wie man
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12 Mit Klarheit an die katholische Lehre erinnern. Mit einem gesonderten Schreiben hat die vatikanische
Glaubenskongregation ihr neues Dokument kommentiert – Der Text im Wortlaut, in: Die Tagespost Nr. 83
/12. 07. 2007, 13 f.
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di1esen Geme1nschaften den 1te 5 Kırche< zuschreıiben könnte. Denn S$1e nehmen den
theologıschen Begrıff VOIN Kırche 1m katholıschen Sinn nıcht ıhnen tehlen Ele-
me:  e, dıe VOIN der katholischen Kırche als wesentlich betrachtet werden.« Man
111U85585 aber cdaran erinnern, ass dıiese Gemennschaften selbst »Zzwelıllellos eınen ırch-
lıchen Charakter und eiınen daraus Lolgenden Heılswert haben«

|DER CUuec Dokument der Kongregatıon Tür dıe Glaubenslehre »ruft mıt arhe1r
dıe katholısche re über dıe Kırche In Erinnerung. s welst unannehmbare Auf-
Lassungen zurück., dıe ımmer och verbreıtet sSınd., selbst In katholıschen Kreıisen.
und N bletet wertvolle Hınwelse Tür dıe Fortführung des Öökumenıischen Dıialogs, der
ımmer eiıne der Prioritäten der katholischen Kırche bleibt« Damluıut der Dialog aber
WITKI1C konstruktıv se1ın kann, bedarf N »neben der ( MiIenheıt Tür dıe Gesprächs-
partner der Ireue ZUT Identıität des katholıschen Taubens«

Die Stellunegnahmen der Kardindle Lehmann und Schönborn

ardına Lehmann betont In seıinem Kommentar,!* ass dıe Kırche Jesu Chrıistı
»In der katholıschen Kırche als konkretes Subjekt und geschıichtliche Wırklıc  eıt
anzutreftfen 1St«- Um beıdes, nämlıch dıe substantıelle Identıität mıt der katholıschen
Kırche und dıe Exı1ıstenz ekkles1aler Elemente In anderen Glaubensgemeinschaften,
wıderspruchslos en und können. hat das Konzıl ach langer Ihskus-
S10N dıe eIW. schwıer1ge Formulıerung ysubsıstıt< des vieldeutigeren >1St< g —
W a\ DiIie katholıische Kırche erDlic In den anderen ı1stlıchen Glaubensgemeıin-
schaften »e1ne wırklıche Anteılnahme Kırcheselin. S1e konnte ıhren NsSpruc auftf
eıne substantıelle Identıtät nıcht preisgeben, hat aber ıhren Absolutheıitsanspruc. 1m
Sinne eiıner Identiliıkation reduzlert. Wenn S1e cdieser substantıellen Identıität
mıt der Kırche Jesu Christı es vertriıtt S1e dennoch eın exklusıves. absolutes
Identitätsmodell Dadurch wırd dıe bleibende Identitıkation weıträumıger und erhält
auch eıne innere ( MiIenheıt und Unabgeschlossenheıt. DIie leichsetzung Kırche
katholısche Kırche wırd eingeschränkt. DIies ermöglıcht eıne echte Ergänzung und
eınen aufrıchtigen Dialog.« Der e1igene NsSpruc darft nıcht ardına Lehmann

»7£U irgendeıiner Überheblichkeit ühren., enn Urc dıe Spaltungen ist auch dıe
der katholıschen Kırche eingeschränkt.« |DER CUuec Dokument der aubens-

kongregatıon »  o . dıe Theologıe Hhrlıch und mut1g auft diıesem Weg

13 FEın Ansporn, mut1g weıterzugehen. L dIe Stellungnahme des Vorsitzenden der Deutschen Bıschofskonfe-
LEI12, ın l e lagespost Nr 2007, Bıschof (i1erhard Ludwig üller, der Vorsitzende der
Okumene-Kommission der Deutschen Bıschofskonferenz, OommMentert das Schreiben der Gilaubenskon-
gregation (»Anderer Kırchenbegriff«. Okumene-Bischof ZULT Erklärung der Glaubenskongregation, 1n
Katholische Sonntagszeitung 1r das Bıstum Kegensburg Nr 2007, » [ die evangelısche Kır-
che braucht prımär keine Anerkennung V OI uUNs, sondern S1C 111US5 sıch zunächst selbhst VOT ıhren C12E-
1IC1 Prinzıpien rechtfertigen und U1 vermuitteln, W AL S1C e iırkliıchkeit Kırche anders versteht « [ )ass
e Kırche C’hrıist1i IU ın der katholischen Kırche voll verwirklıcht ist, >betet keinen Anlass 1r TIrıumph-
geschre1 der Überheblichkeitsgefühle. |DER ist och ange keine (Garantıe, 4ass WITr als einzelne äub1ige
der als (1me1nscha:; chese Vorgabe uch voll ausfüllen « Wır können Bıschof uüller »noch 1el
voneınander lernen «

diesen Gemeinschaften den Titel ›Kirche‹ zuschreiben könnte. Denn sie nehmen den
theologischen Begriff von Kirche im katholischen Sinn nicht an; ihnen fehlen Ele-
mente, die von der katholischen Kirche als wesentlich betrachtet werden.« Man
muss aber daran erinnern, dass diese Gemeinschaften selbst »zweifellos einen kirch-
lichen Charakter und einen daraus folgenden Heilswert haben«. 
Das neue Dokument der Kongregation für die Glaubenslehre »ruft mit Klarheit

die katholische Lehre über die Kirche in Erinnerung. Es weist unannehmbare Auf-
fassungen zurück, die immer noch verbreitet sind, selbst in katholischen Kreisen,
und es bietet wertvolle Hinweise für die Fortführung des ökumenischen Dialogs, der
immer eine der Prioritäten der katholischen Kirche bleibt«. Damit der Dialog aber
wirklich konstruktiv sein kann, bedarf es »neben der Offenheit für die Gesprächs-
partner der Treue zur Identität des katholischen Glaubens«. 

2. Die Stellungnahmen der Kardinäle Lehmann und Schönborn

Kardinal Lehmann betont in seinem Kommentar,13 dass die Kirche Jesu Christi
»in der katholischen Kirche als konkretes Subjekt und geschichtliche Wirklichkeit
anzutreffen ist«. Um beides, nämlich die substantielle Identität mit der katholischen
Kirche und die Existenz ekklesialer Elemente in anderen Glaubensgemeinschaften,
widerspruchslos denken und sagen zu können, hat das Konzil nach langer Diskus-
sion die etwas schwierige Formulierung ›subsistit‹ statt des vieldeutigeren ›ist‹ ge-
wählt. Die katholische Kirche erblickt in den anderen christlichen Glaubensgemein-
schaften »eine wirkliche Anteilnahme am Kirchesein. Sie konnte ihren Anspruch auf
eine substantielle Identität nicht preisgeben, hat aber ihren Absolutheitsanspruch im
Sinne einer puren Identifikation reduziert. Wenn sie an dieser substantiellen Identität
mit der Kirche Jesu Christi festhält, vertritt sie dennoch kein exklusives, absolutes
Identitätsmodell. Dadurch wird die bleibende Identifikation weiträumiger und erhält
auch eine innere Offenheit und Unabgeschlossenheit. Die Gleichsetzung Kirche =
katholische Kirche wird eingeschränkt. Dies ermöglicht eine echte Ergänzung und
einen aufrichtigen Dialog.« Der eigene Anspruch darf nicht – so Kardinal Lehmann
– »zu irgendeiner Überheblichkeit führen, denn durch die Spaltungen ist auch die
Fülle der katholischen Kirche eingeschränkt.« Das neue Dokument der Glaubens-
kongregation »spornt [...] die Theologie an, ehrlich und mutig auf diesem Weg
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13 Ein Ansporn, mutig weiterzugehen. Die Stellungnahme des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonfe-
renz, in: Die Tagespost Nr. 83/12. 07. 2007, 14. – Bischof Gerhard Ludwig Müller, der Vorsitzende der
Ökumene-Kommission der Deutschen Bischofskonferenz, kommentiert das Schreiben der Glaubenskon -
gregation so (»Anderer Kirchenbegriff«. Ökumene-Bischof zur Erklärung der Glaubenskongregation, in:
Katholische Sonntagszeitung für das Bistum Regensburg Nr. 29/22. 07. 2007, 3): »Die evangelische Kir-
che braucht primär [...] keine Anerkennung von uns, sondern sie muss sich zunächst selbst vor ihren eige-
nen Prinzipien rechtfertigen und uns vermitteln, warum sie die Wirklichkeit Kirche anders versteht.« Dass
die Kirche Christi nur in der katholischen Kirche voll verwirklicht ist, »bietet keinen Anlass für Triumph-
geschrei oder Überheblichkeitsgefühle. Das ist noch lange keine Garantie, dass wir als einzelne Gläubige
oder als Gemeinschaft diese Vorgabe auch voll ausfüllen.« Wir können – so Bischof Müller – »noch viel
voneinander lernen.«
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weıterzugehen«. s 169 ar| Lehmann eıne große Aufgabe VOTL un  S} >Dabe1
geht N besonders das t1efere Verständniıs des Kırcheseıins., einschließlic des Ver-
ständnısses des Amtes und besonders der apostolıschen Sukzess1o0n. Darüber <1bt N
zurzeıt weltweıt Gespräche, dıe hoffen lassen.«

ardına CAhOnNnDOorn macht In se1ıner Stellungnahme“* darauftf aufmerksam., ass
dıe evangelıschen Gemenmnschaften 1m staatlıchen. zıvilen Sinne »Sıcher« Kırchen
SINd. Hınsıchtlich des theologıschen egr1ifs VON Kırche eriınnert der Erzbischof VOIN
Wıen eınen wen12 bewussten un Fuür nıcht wenıge Vertreter uUuNserer ortho-
doxen Schwesterkırchen ist N ıs heute S: ass S1e sıch schwer tun, überhaupt dıe
chrıistlıche auTtfe der anderen Kırchen anzuerkennen. Fuür manche Öönche VO berg
ÖS Sınd dıe anderen »Kırchen« überhaupt nıcht anerkennbar. S1e vertreten eınen
Standpunkt, den Irüher auch manche katholısche Theologen vertrefteen uber-
halb der orthodoxen. rechtgläubigen Kırche <1bt N keıinerle1 Kırchlichkeit Hıer gılt
eın > Alles Ooder Nıchts«-Prinzıip.

|DER CUuec Dokument der Glaubenskongregatıon ist ardına Schönborn
»dıe Grundlage der Okumene. WIe S1e das Konzıl gewollt hat. ohne Verwıschung der
Unterschiede. In Achtung VOTL dem Jjeweıls eigenen Verständniıs des anderen und In
der notwendıigen UOffenheıt. das Irken des (je1lstes (jottes wahrnehmen können.

ımmer N sıch ze1gt.«

Die Lehre VOonRn der Kiırche und der katholisch-evangelische Dialog

Was dıe Ekklesiologıe des Zweıten Vatıkanums 1m 1NDIIIC auft dıe Okumene
Eınsıchten und mpulsen gebrac hat. wırd exemplarısch eutlıc WeNn 1Nan

eınen 1C In eın wenıge Jahre VOTL dem Konzıl verTasstes theologısches Werk. nam-
ıch In das Buch » DIe chrıstlıche Brüderliıchkelit« (1960) des heutigen Papstes
wirft: > Der Junge Joseph Katzınger stellt 1m Nachwort se1ınes erkes test. ass N
Tür das Phänomen des » Protestantismus« VOIN heute naloges 12e| sıch auch be-
züglıch des Verhältnisses den getrennten Kırchen des ()stens 1m kathol1-
schen enken »noch keıne ANSCMECSSCHEC Kategorıe g1bt«. DIie alte Kategorıe des
»Häretischen« se1 »nıcht mehr brauchbar« Im auTtfe eiıner 1U schon jJahrhunderte-
langen Geschichte ist der Protestantismus eiınem »ernsten Faktor ı1stlıcher
Glaubensverwirklıchung« geworden, der In der Entfaltung der ıstlıiıchen Bot-
schaft eıne posıtıve Funktion erTullen vermochte und VOTL em e1ım einzelnen
Nıchtkatholıken »e1ıne redliiche und tiefe Gläubigkeıt chuf« Kıne ache., dıe

»>[DDarauf habe ich gehofit«. Im Wolrtlaut der KOommentar des Erzbischofs V OI Wıen, ın l e lagespost Nr.
2007, Kardınal Levada, der Präfekt der Glaubenskongregation, zeigte sıch »sehr Uber-

rascht« ber negatıve OÖökumenıische eaktionen auf das CLE OKuUumen! (zıt ach L dIe lagespost Nr
007 er exft SC1 e1n »innerkatholisches heitsmittel« ID Erklärung richte sıch e

gerade uch ın der Kırche ın den Vereinigten S{taaten anzutreifende Idee, e Katholıken könnten ıhre Kır-
che selhst ges  en Wır »können Kırche N1C selhst machen. :;ott cChaflft e Kırche Wır erhalten S1C als
Se1in Geschenk«, Kardınal ]l evada
1 Vel Katzınger enecd1 AVI., ID christliıche Brüderlıichkeıit, München Neuausgabe 2006, 145—155

weiterzugehen«. Es liegt – so Karl Lehmann – eine große Aufgabe vor uns. »Dabei
geht es besonders um das tiefere Verständnis des Kircheseins, einschließlich des Ver-
ständnisses des Amtes und besonders der apostolischen Sukzession. Darüber gibt es
zurzeit weltweit Gespräche, die hoffen lassen.« 
Kardinal Schönborn macht in seiner Stellungnahme14 darauf aufmerksam, dass

die evangelischen Gemeinschaften im staatlichen, zivilen Sinne »sicher« Kirchen
sind. Hinsichtlich des theologischen Begriffs von Kirche erinnert der Erzbischof von
Wien an einen zu wenig bewussten Punkt: Für nicht wenige Vertreter unserer ortho-
doxen Schwesterkirchen ist es bis heute so, dass sie sich schwer tun, überhaupt die
christliche Taufe der anderen Kirchen anzuerkennen. Für manche Mönche vom Berg
Athos sind die anderen »Kirchen« überhaupt nicht anerkennbar. Sie vertreten einen
Standpunkt, den früher auch manche katholische Theologen vertreten haben: Außer-
halb der orthodoxen, rechtgläubigen Kirche gibt es keinerlei Kirchlichkeit. Hier gilt
ein »Alles oder Nichts«-Prinzip. 
Das neue Dokument der Glaubenskongregation ist – so Kardinal Schönborn –

»die Grundlage der Ökumene, wie sie das Konzil gewollt hat, ohne Verwischung der
Unterschiede, in Achtung vor dem jeweils eigenen Verständnis des anderen und in
der notwendigen Offenheit, das Wirken des Geistes Gottes wahrnehmen zu können,
wo immer es sich zeigt.« 

3. Die Lehre von der Kirche und der katholisch-evangelische Dialog

Was die Ekklesiologie des Zweiten Vatikanums im Hinblick auf die Ökumene an
neuen Einsichten und Impulsen gebracht hat, wird exemplarisch deutlich, wenn man
einen Blick in ein wenige Jahre vor dem Konzil verfasstes theologisches Werk, näm-
lich in das Buch »Die christliche Brüderlichkeit« (1960) des heutigen Papstes
wirft:15 Der junge Joseph Ratzinger stellt im Nachwort seines Werkes fest, dass es
für das Phänomen des »Protestantismus« von heute – Analoges ließe sich auch be-
züglich des Verhältnisses zu den getrennten Kirchen des Ostens sagen – im katholi-
schen Denken »noch keine angemessene Kategorie gibt«. Die alte Kategorie des
»Häretischen« sei »nicht mehr brauchbar«. Im Laufe einer nun schon jahrhunderte-
langen Geschichte ist der Protestantismus zu einem »ernsten Faktor christlicher
Glaubensverwirklichung« geworden, der in der Entfaltung der christlichen Bot-
schaft eine positive Funktion zu erfüllen vermochte und vor allem beim einzelnen
Nichtkatholiken »eine redliche und tiefe Gläubigkeit schuf«. Eine Sache, die an-
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14 »Darauf habe ich gehofft«. Im Wortlaut der Kommentar des Erzbischofs von Wien, in: Die Tagespost Nr.
83/12. 07. 2007, 14. – Kardinal Levada, der Präfekt der Glaubenskongregation, zeigte sich »sehr über-
rascht« über negative ökumenische Reaktionen auf das neue Dokument (zit. nach: Die Tagespost Nr.
88/24. 07. 2007, 5). Der Text sei ein »innerkatholisches Arbeitsmittel«. Die Erklärung richte sich gegen die
gerade auch in der Kirche in den Vereinigten Staaten anzutreffende Idee, die Katholiken könnten ihre Kir-
che selbst gestalten. Wir »können Kirche nicht selbst machen. Gott schafft die Kirche. Wir erhalten sie als
sein Geschenk«, so Kardinal Levada. 
15 Vgl. J. Ratzinger / Benedikt XVI., Die christliche Brüderlichkeit, München Neuausgabe 2006, 143–155.
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angs ec als Häresı1e verurteilt werden konnte., wırd später 7 W ar nıe ınTach ZUT

Wahrheıt, »aber S$1e annn doch allmählich eıne posıtıve Kırchlichkeıit entwıckeln. dıe
der Eınzelne eben als se1ıne Kırche vorlindet«. Der Protestantismus VOIN heute
Joseph Katzınger L960 se1 e1in Phänomen. »dessen wırklıche theologısche Eınord-
NUuNng och aussteht«. Im Neuen lestament und be1l den atern iiınden WIT keıne CA1-
rekte Antwort auft dıe rage, »WI1Ie das besondere Verhältnıis der getrennten Christen
VOIN heute enn en SEe1«. Eın olcher Versuch der Fındung eiıner Antwort hat
VOIN der Erkenntnis auszugehen, ass 1m gegenseıltigen Verhältnıis VOIN getrennten
Christen zwel Ebenen voneınander sorgfTältig untersche1iden Sınd. nämlıch dıe
dogmatısche und dıe moralısch-konkrete

In dogmatıscher Hınsıcht gilt, ass dıe objektive Darstellung der stellvertretenden
Heılstat Chrıistı 11UTr der eınen Kırche zukommen kann, ach katholıischem Tau-
ben eben der katholıschen Kırche Man stÖölst 1er auft dıe zentrale ekklesiologıische
Grundkategorie der repraesentatıo. Aufgabe der Kırche., des groben »Gesamtsakra-
mMenTtS«, ist C5, den göttlıchen Heılswiıllen VOT dem Angesıcht der Geschichte darzu-
tellen (Q)bwohl dıe Kırche der Verwıirklıchung der na dıent. cdarf S1e nıcht e1n-
Tach mıt der na selbst verwechselt werden. s g1bt na außerhalb der Sakra-
me und außerhalb der sıchtbaren Kırche

DiIie Kırche., deren Sendung In der repraesentatio, In der Ööffentlıiıchen Darstellung
der göttlıchen Heıilswırklıchkeıiut. besteht. annn N eiınmal gültig geben« |DER be-
deutet Te11C nıcht. ass 11UTr dıe Katholıken »Posıtives ZUT Heıilsverwirklıchung be1-
€  « Was In der unsıchtbaren Urdnung der na geschıieht, we1ll letztlich Giott
allein.!® »Ledıiglıich dıe objektive Darstellung des Vertretungswerkes Christı ist der
eınen Kırche vorbehalten., dıe ob olcher Fortsetzung der Heılstat des Herrn dıe yal-
leiın wahre« he1iıßen darf «1 Auf der onkret-menschlichen ene sprechen WIT mıt
ec VOIN den »getrennten Brüdern«. Diese ede erinnert unN8s das Argernis der
Irennung und ordert ständıg dessen Überwindung heraus. DIie Redewelse VON den
getrennten Brüdern und Schwestern Ssagt gleichermaßen dıe verbhebene Eınheıt und
dıe Not der paltung AaUS |DER Wort sollte »e1ın Irost se1n. aber auch eın Stachel., der
unN8s nıcht ZUT uhe kommen lässt, ehe enn nıcht geworden ist yeın Hırt und eıne
Herde« (Joh 10.16).«}$

|DER Lehramt der katholıiıschen Kırche hat mıt erufung auft das /Zweıte Vatıka-
11UINM In den etzten Jahren wıederholt erklärt. ass In den AaUS der Reformatıon her-
VOLSCZANSCHNCH Gemelnschaften verschiedene ekklesiolog1sche » Defekte« gegeben

Vel ebd., 146—157)2
1/ Ebd.., 1572
I5 Ebd.., 155 Katzınger weılist TEe111C uch aralı hın (ebd., 170 Anm 1), 4ass das »eschatolog1ische«,
antı-ınstitutonelle Verständniıs der Kırche 1mM Protestantismus »>sehr we1ıt verbreıitet ist und letztlich 1mM
tTundsalz Se1INEeSs (ı:laubensverständnıisses wurzelt«. l hesen esichtspunkt bestätigt tuell der der
Un1iversıität Wuppert: tätıge evangelısche Theologe arlın hst (Die wahre Kırche ist unsichtbar. Bıschof
er sollte anders Kom streıten, ın Siılddeutsche Zeitung VO 15 l e Jüngste H-
LULLS der Glaubenskongregation habe »>Clas In vielen ahrhunderten gewachsene Selbsthewusstsein der rO-
mıisch-katholischen Kırche ın Erinnerung« gerufen. »Sicher, evangelısch ist cAheses Kırchenverständnis
völlig unakzeptabel. |DER 111US5 klar und tTreundlıch SEeSsagl werden « FKıne rcdisch-sichthare Institution, e
sıch mit der Kırche des Gılaubensbekenntnisses iıdentifizıiert, ist »evangelısch SCNLIC inakzeptabel«.

fangs zu Recht als Häresie verurteilt werden konnte, wird später zwar nie einfach zur
Wahrheit, »aber sie kann doch allmählich eine positive Kirchlichkeit entwickeln, die
der Einzelne eben als seine Kirche vorfindet«. Der Protestantismus von heute – so
Joseph Ratzinger 1960 – sei ein Phänomen, »dessen wirkliche theologische Einord-
nung noch aussteht«. Im Neuen Testament und bei den Vätern finden wir keine di-
rekte Antwort auf die Frage, »wie das besondere Verhältnis der getrennten Christen
von heute denn zu denken sei«. Ein solcher Versuch der Findung einer Antwort hat
von der Erkenntnis auszugehen, dass im gegenseitigen Verhältnis von getrennten
Christen zwei Ebenen voneinander sorgfältig zu unterscheiden sind, nämlich die
dogmatische und die moralisch-konkrete. 
In dogmatischer Hinsicht gilt, dass die objektive Darstellung der stellvertretenden

Heilstat Christi nur der einen Kirche zukommen kann, d. h. nach katholischem Glau-
ben eben der katholischen Kirche. Man stößt hier auf die zentrale ekklesiologische
Grundkategorie der repraesentatio. Aufgabe der Kirche, des großen »Gesamtsakra-
ments«, ist es, den göttlichen Heilswillen vor dem Angesicht der Geschichte darzu-
stellen. Obwohl die Kirche der Verwirklichung der Gnade dient, darf sie nicht ein-
fach mit der Gnade selbst verwechselt werden. Es gibt Gnade außerhalb der Sakra-
mente und außerhalb der sichtbaren Kirche. 
Die Kirche, deren Sendung in der repraesentatio, in der öffentlichen Darstellung

der göttlichen Heilswirklichkeit, besteht, kann es »nur einmal gültig geben«. Das be-
deutet freilich nicht, dass nur die Katholiken »Positives zur Heilsverwirklichung bei-
tragen«. Was in der unsichtbaren Ordnung der Gnade geschieht, weiß letztlich Gott
allein.16 »Lediglich die objektive Darstellung des Vertretungswerkes Christi ist der
einen Kirche vorbehalten, die ob solcher Fortsetzung der Heilstat des Herrn die ›al-
lein wahre‹ heißen darf.«17 Auf der konkret-menschlichen Ebene sprechen wir mit
Recht von den »getrennten Brüdern«. Diese Rede erinnert uns an das Ärgernis der
Trennung und fordert ständig dessen Überwindung heraus. Die Redeweise von den
getrennten Brüdern und Schwestern sagt gleichermaßen die verbliebene Einheit und
die Not der Spaltung aus. Das Wort sollte »ein Trost sein, aber auch ein Stachel, der
uns nicht zur Ruhe kommen lässt, ehe denn nicht geworden ist ›ein Hirt und eine
Herde‹ (Joh 10,16).«18
Das Lehramt der katholischen Kirche hat – mit Berufung auf das Zweite Vatika-

num – in den letzten Jahren wiederholt erklärt, dass in den aus der Reformation her-
vorgegangenen Gemeinschaften verschiedene ekklesiologische »Defekte« gegeben
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16 Vgl. ebd., 146–152. 
17 Ebd., 152. 
18 Ebd., 155. – J. Ratzinger weist freilich auch darauf hin (ebd., 172 Anm. 31), dass das »eschatologische«,
anti-institutionelle Verständnis der Kirche im Protestantismus »sehr weit verbreitet ist und letztlich im
Grundsatz seines Glaubensverständnisses wurzelt«. – Diesen Gesichtspunkt bestätigt aktuell der an der
Universität Wuppertal tätige evangelische Theologe Martin Ohst (Die wahre Kirche ist unsichtbar. Bischof
Huber sollte anders gegen Rom streiten, in: Süddeutsche Zeitung vom 13. 07. 2007): Die jüngste Erklä-
rung der Glaubenskongregation habe »das in vielen Jahrhunderten gewachsene Selbstbewusstsein der rö-
misch-katholischen Kirche in Erinnerung« gerufen. »Sicher, evangelisch ist dieses Kirchenverständnis
völlig unakzeptabel. Das muss klar und freundlich gesagt werden.« Eine irdisch-sichtbare Institution, die
sich mit der Kirche des Glaubensbekenntnisses identifiziert, ist »evangelisch schlicht inakzeptabel«.
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sind:!? Verschiedene Tendenzen innerhalb der evangelıschen Kırche und Theologıe
en In den etzten ahren eher eiıner Entfernung VON katholıschen Posıtionen
beigetragen als eiıner Annäherung diese. Damluıut besteht dıe reale eIahr., ass
der Öökumeniıische Dialog schwıler1ger wIırd. Der verdıiente katholısche Okumeniker
Heınz Schütte (1923—2007) hat wıederholt dıiese Befürchtung geäußbert. Schütte
macht auftf orgänge In der evangelıschen Kırche aufmerksam., dıe auft eıne Margına-
lısıerung der (Ordınation hinauslaufen?®. Der Jüngst verstorbene Okumeniker eriınnert
aber auch NEUCTE innerevangelısche Reflex1ionen über das Bıschofsamt vangell-
sche Theologen W1e Erzbischof eorg Kretschmar. Bıschof Werner e1c und
Bıschof Ulrich 1lckens en darauf hingewlesen, ass »innerevangelısch och
eın gemelıInsames Verständnıiıs des Bıschofsamtes vertreten werde: zuerst musse dar-
über iınnerevangelısch eın Konsens erstrebt werden. bevor eın espräc mıt der ka-
tholıschen und der orthodoxen Kırche sınnvoll stattiiınden könne« 2

FEın Rückblick auft dıe Öökumeniıische ewegung der etzten vierz1g Jahre ze1igt
aps ened1i AVI In eıner Ansprache während der Weltgebetswoche Tür dıe FKın-
eıt der Christen 2007 ass »der Herr unN8s AaUS der rägheıt der Selbstgenügsam-
eıt und der Gleichgültigkeıit erweckt hat« Der Weg ZUT vollen Eınheıt ist 11UTr TIN-
den. WEn WIT »auf den Herrn hören«. Der Okumenismus ist WIe jeder Weg der HBU-
Be »e1n langsamer und ste1l ansteigender eg«, eın Weg, der 'OLlzZ er Schwier1g-
keıten »vıiel K aum Tür Freude SsOw1e ertTrischende Kastplätze bletet und abh und CI -

au dıe reine I .uft der vollen Gemeininschaft einzuatmen«. Der aps ermutıgt dazu.,
auft dem weıteren Weg der Okumene alle erdenklıche Mühe aufzuwenden .“?

Vel dıiesbezüglıch Hübner, SSDER ist meln e1b << /u den Katholısch-evangelıschen Nüier-
schıieden 1mM erständnıs der Eucharıstie, ın Freitag (MAärz (Hg.), C’hrıist1i Spuren 1mM Umbruch der
eiten Festschrıift ir Bıschof Hachım Wanke ZU] Geburtstag, 66), Le1ipz1ig 2006, 179199

Vel Schütte, SCNIEN V OI der ÖOkumene? Deutschlands Protestanten sche1inen das CNrıisiliche Ver-
taändnıs der e1 aufgeben wollen, ın l e lagespost Nr 1/04l 2005, 15 In cQhesem Beıtrag analy-
Ss1ert Schüutte elınen exft der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD) VO

November 004 mit dem 1le »Allgemeıines Priestertum, ()rdınation und Beauftragung ach evangelı-
schem erständnıs Fıne Empfehlung der Bıschofskonferenz der VEILKI« uch Kardınal Kasper hat
sıch cQhesem Dokument der cehr krnitisch geäußert ardınal Kasper: »Brücken werden nıeder-
SEeMSSCEN«. /Zum e1ıhe-Papıier der ] utheraner‘ |DER nde der ÖOkumene, ın l e Tagespost Nr 5/13 l
2005, Vel uch Schütte, Fın Schlag 1Ns Gresicht der Okumeniker. Priestertum und ()rdınation l e
Evangelische Kırche Deutschlands (1eme1iınsamkeıten mit anderen Kırchen ufs Dıiel, ın l e lages-
POSL Nr. 2005 O; ders.., » Viele sınd berufen, ber IU wen1ige auserwählt« Evangelıscher Beıtrag
ZULT Abschaffung der ()rdınation {t1ftet nruhe 1mM OÖökumenıischen Prozess ın ID lagespost Nr
2006, und ders.., FKın Bruch mıiıt Öökumenischen (i1eme1ınsamkeıten. Fıne Stellungnahmez lutherischen
UOrdinationspapier »UOrdnungsgemäß berufen« ın l e lagespost Nr. 5/]1 007

Schütte, L dIe Kırche SCe 1ıbel, n1ıC umgekehrt. l e FEıinheit der geLreNNLEN Konfessionen erfor-
dert FEıinheit 1mM (ı:lauben und In der bıschöflich-apostolischen irchenstruktur, ın ID lagespost Nr 71
01.2005, 5

Vel ID lagespost VO O1 2007,

sind:19 Verschiedene Tendenzen innerhalb der evangelischen Kirche und Theologie
haben in den letzten Jahren eher zu einer Entfernung von katholischen Positionen
beigetragen als zu einer Annäherung an diese. Damit besteht die reale Gefahr, dass
der ökumenische Dialog schwieriger wird. Der verdiente katholische Ökumeniker
Heinz Schütte (1923–2007) hat wiederholt diese Befürchtung geäußert. Schütte
macht auf Vorgänge in der evangelischen Kirche aufmerksam, die auf eine Margina-
lisierung der Ordination hinauslaufen20. Der jüngst verstorbene Ökumeniker erinnert
aber auch an neuere innerevangelische Reflexionen über das Bischofsamt: Evangeli-
sche Theologen – wie z. B. Erzbischof Georg Kretschmar, Bischof Werner Leich und
Bischof Ulrich Wilckens – haben darauf hingewiesen, dass »innerevangelisch noch
kein gemeinsames Verständnis des Bischofsamtes vertreten werde; zuerst müsse dar-
über innerevangelisch ein Konsens erstrebt werden, bevor ein Gespräch mit der ka-
tholischen und der orthodoxen Kirche sinnvoll stattfinden könne«.21
Ein Rückblick auf die ökumenische Bewegung der letzten vierzig Jahre zeigt – so

Papst Benedikt XVI. in einer Ansprache während der Weltgebetswoche für die Ein-
heit der Christen 2007 – , dass »der Herr uns aus der Trägheit der Selbstgenügsam-
keit und der Gleichgültigkeit erweckt hat«. Der Weg zur vollen Einheit ist nur zu fin-
den, wenn wir »auf den Herrn hören«. Der Ökumenismus ist – wie jeder Weg der Bu-
ße – »ein langsamer und steil ansteigender Weg«, ein Weg, der trotz aller Schwierig-
keiten »viel Raum für Freude sowie erfrischende Rastplätze bietet und ab und zu er-
laubt, die reine Luft der vollen Gemeinschaft einzuatmen«. Der Papst ermutigt dazu,
auf dem weiteren Weg der Ökumene alle erdenkliche Mühe aufzuwenden.22
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19 Vgl. diesbezüglich z. B. S. Hübner, »Das ist mein Leib ...«. Zu den katholisch-evangelischen Unter-
schieden im Verständnis der Eucharistie, in: J. Freitag / C.-P. März (Hg.), Christi Spuren im Umbruch der
Zeiten. Festschrift für Bischof Joachim Wanke zum 65. Geburtstag, (EThSt, 88), Leipzig 2006, 179–199. 
20 Vgl. H. Schütte, Abschied von der Ökumene? Deutschlands Protestanten scheinen das christliche Ver-
ständnis der Weihe aufgeben zu wollen, in: Die Tagespost Nr. 1/04. 01. 2005, 13: In diesem Beitrag analy-
siert Schütte einen Text der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) vom
November 2004 mit dem Titel »Allgemeines Priestertum, Ordination und Beauftragung nach evangeli-
schem Verständnis. Eine Empfehlung der Bischofskonferenz der VELKD«. – Auch Kardinal Kasper hat
sich zu diesem Dokument der VELKD sehr kritisch geäußert (Kardinal Kasper: »Brücken werden nieder-
gerissen«. Zum Weihe-Papier der Lutheraner: Das Ende der Ökumene, in: Die Tagespost Nr. 5/13. 01.
2005, 5. – Vgl. auch H. Schütte, Ein Schlag ins Gesicht der Ökumeniker. Priestertum und Ordination: Die
Evangelische Kirche Deutschlands setzt Gemeinsamkeiten mit anderen Kirchen aufs Spiel, in: Die Tages-
post Nr. 14/03. 02. 2005, 6; ders., »Viele sind berufen, aber nur wenige auserwählt«. Evangelischer Beitrag
zur Abschaffung der Ordination stiftet Unruhe im ökumenischen Prozess, in: Die Tagespost Nr. 65/01. 06.
2006, 6 und ders., Ein Bruch mit ökumenischen Gemeinsamkeiten. Eine Stellungnahme zum lutherischen
Ordinationspapier »Ordnungsgemäß berufen«, in: Die Tagespost Nr. 5/11. 01. 2007, 6. 
21 H. Schütte, Die Kirche schuf die Bibel, nicht umgekehrt. Die Einheit der getrennten Konfessionen erfor-
dert Einheit im Glauben und in der bischöflich-apostolischen Kirchenstruktur, in: Die Tagespost Nr. 7/18.
01. 2005, 5. 
22 Vgl. Die Tagespost vom 27. 01. 2007, 4.


